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Nr. 7 Dis Vorkämpferin Seile 7

Der Parteitag >ivi,rd zwei volle Talge dauern, -so daß es

nicht »möglich ist, »die Delegiertenkonferenz der -Frauen»-

gruppe gleichzeitig abzNhalteni länger' wie zwei Tage werden!

unsere Genossinnen! kaum von Hanse abkömmlich sein.
Da die Frauengruppen wichtige Fragen zn «behandeln haben
werden, wird im September eine desondere Tagung der
Del-ggie-rt-eN stattfinden. Nichtsdestoweniger ist es Aufgabe
der Pavteisekti-onen, auch weibliche Mitglieder nach Basel
zu -delegieren. Es wird überall da gehen, wo die weiblichen
Mitglieder die Parteiversammlungem regelmäßig und
vollzählig besuchen. An der Versammlnng, welche die
Delegierten wählt, sollen in erster Linie auch weibliche
Mitglieder vorgeschlagen werden. Wie viel Anregung bringt
man von einer Parteitagung- mit nach Hause und wie
nutzbringend können nnsere Genossinnen diese verwerten.

Am Delegiertentag der Frauengruppen muß die Frage
des Vorortes der Zentralen Frauenkommission geregelt
werden. Jn Bern wurde sine solche -gewählt, man hat sich

aber verständigt, -daß bis zn einer- Zusammenkunft der
weiblichen Delegierten die bisherige Fvanenkommissi-on weiter
amten soll. Es muß anch über die Redaktion der
„Vorkämpferin", sowohl die Richtung, Ausbau als Leitung
beraten werden. Wir bitten die -Gruppen schon heute, zu diesen

Fragen Stellung zu nehmen und Anträge zur
außerordentlichen -Tagung einZ-nsendön. — Die vorläufige Trak-
ta-ndenli-ste wird in der nächsten- Nummer bekannt- gegeben
werden.

Mi

Frauenstimmrecht.
An der Jahresversammlung des Schweiz, gemeinnützigen

Frauenvereins, die am- 16. und- 17. Juni in Jnterlciken
stattfand, wurde nach Anhörung eines- Referates von- Frau
Dr. David-, St. Gallen, und nach lebhafter Diskussion
folgende Resolution -gefaßt: „Der Schweizerische gemeinnützige
Frauenverein anerkennt nach Anhörung eines Referates
und gewalteter Diskussion das Frauenstimmrecht als
Notwendigkeit zur Hebung der Frauenwelt einerseits und zur
Förderung bes Staats-ganzen anderseits. Er stellt sich die
Aufgabe, mit besten Kräften in allen Sektionen an seiner
Verwirklichung mitzuarbeiten." Ein diesbezügliches
Telegramm wurde -der Bundesversammlung übermittelt. Viele
Jahre waren die „Gemeinnützigen" der Meinung, es ginge
ohne Frauenstimmrecht, die Frau könne außerhalb des
Staatsg-etriebes etwas leisten, aber auch sie sind' bekehrt worden

und stellen- sich heute grundsätzlich aus den Boden- der
politischen Gleichberschtignng der Frau.

Im Nationalrat sind Motionen Greulich und Göt-
t ishei in eingereicht worden-, -welche die politifche
Gleichberechtigung der Frau verlangen. Bundesrat Mo-tta nahm
namens des Bundesrates die Motionen entgegen, nachdem
diese ihres imperativen Charakters -entkleidet worden sind-.

Es muß nun Sache der Frauen- selbst sein, nicht zu ruhen,
bis bie Motionen sür das Gebiet der Eidgenossenschast ihre
Verwirklichung gefunden haben. Trotzdem Bundesrat
Mo-tta von -guten Erfahrungen des Franenstimmrechte-s
spricht, trotzdem er anerkennen muß, daß die Verwirklichung
des Postulates in den- meisten Staaten rasch- vorwärts gehe,
sowie auch in einigen- Schweizerkantonen, wird der Bundesrat

die Frage — erst prüfen. Es wird dem kommenden
Natio-nalrate, der nach dem Pr-op-orzwahlverfahren gewählt
wird, vorbehalten bleiben, zu -dieser so wichtigen Forderung
endgültig Stellung zu nehmen.

Die Arbeiterfrau hat das größte Interesse an den
kommenden N-ationalratswah-len, schon heute ist es ihre Aufgabe,
dafür Propaganda zn- machen. Die sozialdemokratische
Partei mußte nicht die Erfahrungen des Krieges machen,
um für die Gleichberechtigung der Frau einzutreten, für sie

ist es ein altes Postulat, -ein Gebot der Billigkeit.

Das Uebel.
Von Mnx H ay e k.

Als --d-as Leben seine Wanderschaft begann, trat ihm -das

Uebel in den Weg und sagte: „Ich will mit dir kämpfen! Du
darfst -deine Straße nicht ziehen, es sei denn, du besiegtest mich

zuvor!"
Und- -da begann- das Leben mit bem Uebel zu kämpfen. Es

lv-ar ein- Kampf um 'Sein oder Nichtsein — aber weder
vermochte das Löben über -das Uebel zu siegen, noch vermochte das
Uebel über das Leben zu siegen.

Als aber das Uebel -erkannt hatte, -d-aß es das Leben- nicht
töten könne, ohne mit ihm selbst -zugrunde zu -gehen, -da sagte es

zum Leben: „Ich k-anu dich nicht jetzt bezwingen, aber ich will
mit dir -wandern in- tausenderlei Gestalt, und du sollst mich nicht
loswerden! Ich werde dich zu töten trachten-, wo ich es irgend
verm-a-g, als Krankheit, Elend, Trug- und Lüge will ich dich
-begleiten, in keiner Sekunde sollst du sicher -sein vor mir. Im
Schlafen und im Wachen, bei Tag und Nacht -werde ich dich
verfolgen-. Kamps s-a-ge ich dir an bis -ans Ende deines Weges!"

Daraus antwortete ihm das Leben- voll Zuversicht: „Ich
fürchte dich- nicht. Du wirst mich- lehren, dir zu begegnen, wann
immer und- -wo immer es sei! Aber wisse: meine Straße führt
aufwärts!. Ich -werde Luftschichten- erreichen, in denen dn nicht
mehr atmen kannst! Du wirst -an dir selber zugrunde -gehen!"

So begann das Leben seine Wanderschaft.

Gewerkschaftliches.
In Zürich, wo immer gute Vorarbeit geleistet wird, ist

eine Dien st m ä d ch e n o -r g a n i s- a t i o n gegründet worden.

An der Gründnngsversammlung, die sehr gut besucht

war, referierte Genossin- Schu-ltheh, selbst Dienstmädchen,
Mer Ziel und Zweck -der Organisation; sie betonte, daß es

heute nicht mehr zn srüh- sei, wenn sich auch die Dienstboten
zus-ammenschliehen, um ihrerseits für die Verbesserung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen einzutreten. Die Ausführungen

der -Reser-entin sowie -d-er Dis-kiissio-n-sr-ed-nerinnen
fanden großen Beifall. Man einigte sich auf folgende
Forderungen: Erhöhung der Löhne um 20 Prozent, Verkürzung

-der täglichen Arbeitszeit auf durchschnittlich 10 Stunden.

Die Einteilung der Arbeits-zeit ist Sache der
Dienstmädchen -selbst. Die Organisation, welche sofort den
Vorstand wählte, -beschloß, sich dem Gewerkschaftskartell Zürich
anzuschließen und die „Vorkämpferin" als Vereinsorgan zu
bestimmen. An der Gründungsversammlung War anch dis
katholische Arbeiterinnensekretärin anwesend, die sich an der
Diskussion beteiligte. Trotzdem sie die gerügten Mängel
anerkennen mußte, empfand- sie -die alten abgenutzten -und-
durchaus unbefriedigenden Methoden: friedliche Verständigung,

Aussprache zwischen Herrschast und Dienstmädchen,
keine unbescheidenen Forderungen zu stellen.

Wir bedauern sehr-, baß unsere Urbeiterinnen-sekretärin
-an derartigen Veranstaltungen regelmäßig fehlt. Aufgabe
der Sekretärin ist es, solchen jungen gewerkschaftlichen
Organisationen behilflich zu sein.

An der zweiten Versammlung wnrden die Statuten
vorgelegt und genehmigt. Inzwischen hat sich ein Sturm gegsn
die junge Organisation erhoben. Die der Frauenzentvale
nahestehenden Frauenvereine beraten ihrerseits, wie man
die Dienstmädchen vereinigen könne. Sie reden viel von
berechtigten Forderungen und -halten herzlich wenig. Es
wurde gerügt, daß die Dienstmädchen aus der Versammlung
störrisch und unzufrieden nach Hause gekommen seien. Die
bürgerlichen Frauen-Vereine haben dann ihrerseits zu einer
Versammlung im Schwurgerichtssaal eingeladen; diese
Versammlnng war begreiflicherweise sehr -gut besucht. Haben
doch so- viele Damen ihre Mädchen liebevoll auf die
Veranstaltung aufmerksam gemacht. Nach einem honigsüßen,
verkleisternden Referate wurde diskutiert. Genossin Schultheiß,
die tapfere Präsidentin der jungen Dienstmädchengewerk-
schaft, ließ man nicht ausreden,- ein anderes Mädchen er-
klärte, wir gehen dorthin, wo man unsers Interessen
-tatsächlich vertritt. Der Erfolg der bürgerlichen Versammlung
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